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Das ehemalige Krankenhaus (St.-Joseph-Hospital) und  jetzige 
Malteserstift  
 
Vom Armenhaus zum Neubau eines Krankenhauses  
 
In Zeiten, als Familien noch im Großverband lebten, wurden die meisten Kranken 
noch zu Hause gepflegt, es sei denn, eine lebensbedrohende Krankheit oder Ver-
letzung erforderte eine stationäre Behandlung in einem Krankenhaus der nächst 
größeren Stadt. Im Zuge der Industrialisierung jedoch brachen diese Familienver-
bände zunehmend auseinander, sodass eine institutionelle Versorgung und auch 
soziale Betreuung außerhalb der Familie nötig wurde.  
Aufgrund dieser Überlegungen setzte sich Pfarrer Johann Siebert für den Bau ei-
nes Armenhauses (das ehemalige Haus Kemming an der Ecke Südstr. / 
Merschstr.) ein, das auf eine Stiftung der adligen Familien von Westerwinkel und 

Itlingen zurückgeht. Dort sollte zum einen 
eine stationäre Betreuung Kranker und 
zum anderen eine Handarbeitsschule  für 
schulentlassene Mädchen angeboten 
werden.1 Für eine entsprechende 
Betreuung konnte er drei 
„Ordenschwester der „Schwestern der 
Heiligen Magdalena Postel“ (SMMP), oder 
auch „Heiligenstädter (Schul-
)Schwestern“ genannt,  aus Heiligenstadt 
gewinnen. Der Wahlspruch der 
Ordensgründerin Julie Postel, eine Art 
„Mutter Theresa“, die im Jahre 1908 selig- 
und 1925 heiliggesprochen wurde, 
lautete: „Die Jugend unterrichten, die 
Armen unterstützen und nach Kräften 
jedwedes Elend lindern.“ Im Jahre 1807 
hatte sie als ehemalige Lehrerin eine 
eigene Kongregation gegründet und 
setzte sich mit ihrem sozialen 
Engagement für die Schwächsten und 
Ärmsten ganz bewusst von der Tradition 
anderer Frauenkongregationen ab, bei 
deren Eintritt eine „Mitgift“ in Form von 
Barvermögen oder Landbesitz erwartet 
wurde.2  
 
Altbau des ehemaligen Krankenhauses und Malteserstiftes 
RN-Foto Essink 

 
Bereits im Jahre 1904 hatte Pfarrer 
Heinrich Mehrmann „den Bau eines 
größeren Krankenhauses“ ins Auge 
gefasst und dafür nicht nur die Wer-
betrommel gerührt , sondern dafür auch 
kräftig sammeln lassen, sodass im Jahre 
1908 genügend Geld vorhanden war,  
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immerhin 160.000 Mark, um am 1. Oktober mit den Arbeiten zu beginnen. Die fei-
erliche Grundsteinlegung nahm er selbst am 19. April 1909 vor, während es am 2. 
Dezember 1909 feierlich eingeweiht wurde. Dazu schrieb der Chronist: „Ein düs-
terer, grauer Dezembertag, Sturmesbrausen, Regenschauer, am Himmel pfeil-
schnell hinziehendes Gewölk. Adventsstimmung draußen in der Natur und in den 
Herzen der Menschen. Aber trotz der Bußzeit für einen Tag Freudenstimmung. 
Das neue Krankenhaus, seit langem ein frommer Herzenswunsch der Gemeinde-
eingesessenen, konnte nach glücklicher Vollendung heute eingeweiht werden“. 
Es wurde dem Patron „St. Josef“ gewidmet und von den Heiligenstädter Schul-
schwestern nach der Betreuung des Armenhauses fortgeführt. Zum Umzug der 
Schwestern erfahren wir von dem Chronisten: „Ende November brachten die 
Schwestern ihre Habseligkeiten hinüber in den stattlichen Neubau. Nicht ohne 
Wehmut verließen sie das gemütliche ‚kleine Haus’, ihr stilles Nazareth …“3 

 

Neubau  des Schwesternwohnheims 
 
Erst nach der Renovierung und dem Neubau des Schwesternwohnheimes zogen 
sie dort 1962 ein, um Platz zu schaffen für die stetig anwachsenden Patienten. 
Das Krankenhaus wurde von Anfang an von einer Oberin geleitet und erlebte ei-
ne wechselvolle Geschichte. So diente es unter anderem während des 1. Welt-
krieges teilweise als Lazarett. Die ärztliche Betreuung übernahmen: 
Dr. Koch (1909-190), Dr. Plum (1941-1964), Dr. Elpermann (1943-1944), Dr. K. 
Lohmann (1945-1985), Dr. Behne  (1964-1986) und D. Hagner (1986-1987). 
Im Jahre 1975 war es noch so, dass für die Verwaltung des Krankenhauses die 
jeweilige Sr. Oberin zuständig war (Sr. Helena zu der Zeit also) zusammen mit 
dem sog. Krankenhauskuratorium (Kirchenvorstandsmitglieder unter Leitung des 
Pfarrers (Wigger zu der Zeit also). Damals standen der Oberin noch 7 Mitschwes-
tern zur Seite, und zwar: 
In der Krankenpflege: Die Schwestern Maria Gisela (71), Tiathildis (68), Dosithea 
(65) und Hedwiga (50). 
Im Pförtnerdienst:  Schwester Maria Philothea (75). 
In Küche und Garten: Die .Schwestern Theresita (71) und Raymundis (44). 
 
Darüber hinaus waren neben festen weltlichen Mitarbeiterinnen noch ca. 10 ne-
benberufliche Helferinnen stundenweise im Einsatz. Die ortsansässigen Medizi-
ner hatten dort Belegbetten und betreuten dort ihre Patienten / innen.  
Schon zu dieser Zeit wurden kritische Stimmen laut, dass zum die Beziehung 
zwischen den Ordensschwestern und der Gemeinde im Laufe der Zeit ein wenig 
abgekühlt sei, was auf die Abschaffung der früher üblichen Krankenhauskollekten 
im Frühjahr und Herbst zurückzuführen sei, ebenso die Aufgabe der häuslichen 
Pflege in den Privathaushalten sowie das Ende der Kinderbetreuung im Kinder-
garten. Schon damals machte man sich Sorgen um den Erhalt des Krankenhau-
ses, zumal Unfallopfer z. B. nur noch in sog. „Unfallkrankenhäuser“ (Werne, d. 
Hrsg.) gebracht werden durften. 
 
Umwandlung in ein Alten- und Pflegeheim 
 
Drei Jahr später fasst der Kirchenvorstand endgültig den Beschluss die Kranken-
hausbehandlung aufzugeben und das Haus in ein Alten- und Pflegeheim umzu-
wandeln. (Beginn der notwendigen baulichen Veränderungen z.B. Schaffung ei-
nes Notausganges, Tagesraumes, Anbau von Handläufen ...) 
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In einem feierlichen Dankgottesdienst wurden die noch verbliebenen Schwestern 
verabschiedet. 
 
 
 
 
 
 
Programm 
16.00 Uhr  Begrüßung: Frau Sordon 
             Frau Beerens 
 
   Musikstück 
 
   Ansprachen: Rudolf Kruse, Pfr. 
     H. Knepper, Bürgermeister 
     Dr. Karl Lohmann 
     Sr. Maria Viktoria, Oberin 
     Sr. Maria Henninghaus, Generaloberin 
 
17.30 Uhr Imbiß 
 
 
18.30 Uhr  Aufbruch zum Dankgottesdienst in der Pfarrkirche St. Benedikt 
 
 
 
 
Die Festredner hoben dabei die hohen Verdienste der Ordensfrauen und die en-
ge Verbundenheit des Ordens mit der Kirchengemeinde St. Benedikt, aber auch 
mit der politischen Gemeinde Herbern hervor. Schließlich hat der Orden hier für 
einen Zeitraum von 107 Jahren hier gewirkt 
Die Schwestern bezogen für ihren Unterhalt eine jährliche Rente von 600 Mark 
(Preis für einen Anzug nähen 1930 ca. 15 Mark). Andere Einkünfte: Noch Mitte 
der 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts zog eine Schwester in Begleitung über 
Land, um Naturalien zu sammeln, z.B. vor Ostern Eier. 
 
Als symbolisches Dankeschön erhielten die Schwestern von Pfarrer Kruse je eine 
Benediktmedaille und den Paulus-Kalender. Vermutlich zogen sich die noch ver-
bliebenen in ihr Mutterhaus nach Bestwig zurück. 
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 Foto: privat 
 
Festgottesdienst zur Verabschiedung der Heiligenstädter Schwestern aus Her-
bern: 
Weihbischof Dr. Voß mit den Konzelebranten (von links) Pfr. Alois Terodde, Pfr. 
Kruse u. Pater Prof. E. Schütte 
 

 

 

Foto: 
privat 
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Foto: privat 

  
 
 

 
Foto: privat 
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Foto: privat 

 
 
 
Foto: privat 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Das heutige Malteserstift 
 
Das Malteserstift St. Benedikt in dem Gebäude des ehemaligen Krankenhauses 
verfügt über 55 voll-stationäre Pflegeplätze, davon 31 Einzelzimmer und zwölf 
Doppelzimmer von 15 bis 25 qm Größe. 
Die Zimmer sind ausgestattet mit modernen so genannten Wohn-Pflegebetten. 
Pflegegerechte Sanitäreinheiten zu jedem Zimmer sowie TV-, Radio- und Tele-
fonanschluss in jedem Zimmer sind vorhanden. 
Eine Teilmöblierung mit eigenen Möbeln auf Wunsch ist möglich. Die 34 haupt-
amtlichen Pflegekräfte werden unterstützt von ca. 40 Ehrenamtlichen, die als 
„Dankeschön“ vom Heimleiter Andreas Paul  im Jahr zu Kaffee und Kuchen ein-
geladen werden. 
Darüber hinaus sucht die Heimleitung ständig Kontakt mit der Bevölkerung. So 
wurde in jüngster Vergangenheit ein 10wöchiger Kurs angeboten, der den richti-
gen Umgang mit Pflegebedürftigen zum Thema hatte. 

Die Schwestern waren beileibe kei-
ne Kinder von Traurigkeit: 
Dans up de Deel. 
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Den Umgang mit Pf legebedürftigen lernten  
elf Teilnehmerinnen des Kurses für 
Angehörige im Malteserstift.  
 

 
RN-Foto Rogge 

 
 

Des Weiteren  erfreuen die Kolpingsenioren im Frühling immer die Bewohner des 
Malteser-Stiftes mit Gesangseinlagen, Gedichten und Geschichten. 

 
 
RN-Foto Rogge 
 

Darüber hinaus bietet der Pavillon des Malteserstiftes immer wieder Platz für un-
terschiedliche kirchliche Feiern und Veranstaltungen, wie z.B. das Treffen der 
Taizé-Gruppe, Exerzitien im Alltag und der Literaturkreis der Pfarrbücherei.  
In der Kapelle wird jeden Samstagnachmittag ein Wortgottesdienst gefeiert mit 
anschließender Austeilung der hl. Kommunion, und zwar im Wechsel von folgen-
den Helfern: 
D.W.Christa Beerens, Bernhard Eckmann, Gerd Gräwe, Reinhard Hartwig, Hilde-
gard Lendermann, Roswitha Mense,  Karl Wenge und Karl Herbsthoff an der Or-
gel. 

 
Der Neubau 

 

 

Der geplante Neubau (rötlich ge-
färbt). Im Hintergrund an der 
quer verlaufenden Alten-
hammstraße der Heimbestand. 
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Neue Konzeptionen im Pflegebereich, etwa die Abkehr von einer überfrachteten 
Pflegestruktur und die Einbeziehung der Lebensgeschichte der Bewohner, führten 
nach  einer 5jährigen Planungszeit zur Grundsteinlegung eines Neubaus am 
15.05.2007. Voraussichtlich im Frühjahr 2008 soll er nach vorsichtiger Schätzung von 
Architekt Gisbert Plauen aus Flensburg bezugsfertig sein. 

„Um das Gebäude nicht unnötig aufzusplitten, weist der Wohnflügel im Süd-West 
Bereich in einem kleinen Stück eine andere Firstrichtung auf. Für die Auflösung 
der Größe des Gebäudekomplexes sind die Wohnbereiche jeweils mit Satteldach 
versehen. Der „mittlere Trakt" mit seinen Nebenräumen ist mit einem Flachdach 
ausgebildet. Somit strukturiert sich das gesamte Gebäude in drei Teilbereiche, 
um städtebaulich der kompakten Form entgegenzuwirken. Etwa fünf Mio. Euro 
werden investiert. 
Was mit dem Altbau passiert, wenn der Neubau realisiert ist, steht immer noch 
nicht fest.“4 
 
Nach der Fertigstellung werden dort etwa 60 Bewohner einziehen können und 
entsprechend ihren Fähigkeiten 
aktiv in den Tagesablauf im Stift eingebunden werden, sei es beim Kochen, beim 
Gärtnern oder anderen  hauswirtschaftlichen Tätigkeiten. 
Vier Wohngruppen zu je 15 Bewohnern werden im Frühjahr 2008 das neue zwei-
stöckige t-förmige Gebäude am Bakenfelder Weg beziehen. Im Eingangsbereich - 
wo auch der Grundstein eingemauert wurde- entstehen eine Cafeteria und eine 
Kapelle, die über die beiden Etagen erreichbar ist. Die Bewohner können nun al-
so auch von einer Galerie an Gottesdiensten teilnehmen. Der Bau kostet rund 5 
Millionen Euro, das Land zahlt 70000 Euro aus dem Energieförderprogramm für 
Solaranlagen.  
Die Zukunft des Altbaus ist allerdings weiter offen. 
Der Stiftsleiter, Herr Andreas Paul, verbindet damit die Hoffnung, dass aus dem 
neuen Stift ein Treffpunkt für Jung und Alt wird im Naherholungsgebiet Wester-
winkel. 
 
Chronik des Alten- und Pflegeheim St. Josef, Herber n 
 
Dez.1909  - Einweihung des ehemaligen Krankenhauses 
1961     - Errichtung des Schwestern- und Personalhauses 
1964 - Modernisierungsmaßnahmen: 
Im ehemaligen Krankenhaus wurde u.a. die Kapelle renoviert. Im Treppenhaus 
wurde ein Aufzug installiert 
1974 - Einrichtung einer Altenheimstation im Krankenhaus: Aufgrund der 
steigenden Zahl pflegebedürftiger alter Menschen und der sinkenden Zahl statio-
när behandelter kranker Menschen wurde im Krankenhaus die erste Station für 
die Betreuung älterer Menschen gegründet. 
1975 (20. Mai) Sr. Helena vom Kreuz neue Oberin des St. Josef-Krankenhauses 
 
1977 - Die Kapelle wird von einem neuen Kreuz geschmückt (Taube im 
Kreuz zeigt Gottes Dreifaltigkeit). 
1978 - Der Kirchenvorstand fasst endgültig den Beschluss die Krankenhaus-
behandlung aufzugeben und das Haus in ein Alten- und Pflegeheim umzuwan-
deln. (Beginn der notwendigen baulichen Veränderungen z.B. Schaffung eines 
Notausganges, Tagesraumes, Anbau von Handläufen ...) Um vielen Bewohnern 
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eine Erholung im Freien zu ermöglichen wurden die Wege mit Steinplatten belegt. 
Außerdem wurden Tische und Bänke aufgestellt. 
1979 - Installierung einer Lautsprechanlage, um den Gottesdienst aus der 
Hauskapelle zu empfangen. 
1980 - Anfang des Jahres schien das Alten- und Pflegeheim St. Josef von 
der Auflösung bedroht zu sein. Grund der Aufregung war, dass in der Nachbar-
gemeinde Ascheberg das Lambertus-Hospital ebenfalls zum Altenheim umge-
wandelt werden sollte. Zum damaligen Zeitpunkt war nur eines der Häuser exis-
tenzfähig und Zuschuss berechtigt. Die Entscheidung fiel zugunsten des St. Jo-
sefs Alten- und Pflegeheim aus, weil sie bereits länger auf eine Betreuung alter 
Menschen zurückgreifen konnten. 
Aug. 1982 - Die notwendigen Umbaumaßnahmen (gem. der Heimbaumindestver-
ordnung) konnten nun endlich nach dem Eintreffen der lang ersehnten Bauge-
nehmigung beginnen. Das Haus sollte alten- und behindertengerecht umgebaut 
werden. Einzel- und Zweibettzimmer mussten eine Mindestquadratmeterzahl 
aufweisen. Wände mussten aufgrund dessen versetzt werden. Der Dachboden 
wurde zum zweiten Obergeschoss ausgebaut. Diese Zimmer wurden alle mit sa-
nitären Anlagen ausgerichtet. Im Schwestern- und Personalwohnheim entstanden 
weitere Altenheimplätze, die zu Wohnappartements umgebaut wurden. Pflege-
räume mussten geschaffen werden, u.v.m. 
1986 - Zwischen dem Altenheim und dem Anbau wurde ein Verbindungstrakt 
errichtet. Der ganze Hof wurde asphaltiert. 
Okt. 1986  - Die Erweiterungs- und Renovierungsarbeiten konnten nach vier Jah-
ren abgeschlossen werden.  
1987 - Einrichtung einer neuen Radioanlage 
April 1989- Beginn mit dem Bau des neuen Mehrzweckraumes 
1990 - Neugestaltung der Gartenanlage 
April 1991- Während einer feierlichen Stunde wird der Pavillon (Saal) offiziell eingeweiht 
und dem Haus seiner Bestimmung übergeben. 
Mai 2006 (15.) Grundsteinlegung für den Neubau 
 

 
1Farwick, Josef „Herbern – Geschichte eines Dorfes im Münsterland“, 1995, Laumann- 
Verlag. Dülmen, S. 327 f. 
2 http://www.smmp.de/orden/ordensgeschichte.asp  
3 Theo Storksberger: Unser St. Josefs-Krankenhaus, im 2. Pfarrbrief von St. Benedikt, 
1975 
4 Benedikt Ophaus in den Ruhr Nachrichten vom RN v. 27.01.06 
 

Aktuelle Presseberichte: 
Rund um St. Benedikt findet auch in diesem Jahr der  Wcih-nachtsbasar statt. RN-Foto Rogge 
 

Richtfest im Malteserstift  

Im Sommer 2008 sollen vier Wohngruppen bezugsfertig sein 
Herbern «Erst vor sechs Monaten wurde der Grundstein gelegt, gestern konnte Christian von der Be-
cke, Geschäftsführer der Malteser St. Josef  GmbH, bereits das Kommando zürn Aufziehen der Richt-
krone geben: Der Neubau der Altenhilfeeinrichtung „Malteserstift St. Benedikt" am Bakenfelder Weg 
nimmt Gestalt an. 
Im Sommer 2008 werden vier Wohngruppen für je 15 Bewohner bezugsfertig sein. „Die Bewohner 
werden aktiv in den Tagesablauf in der Einrichtung eingebunden", berichtet Stiftsleiter Andreas Paul. 
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„Entsprechend ihrer Fähigkeiten helfen sie beim Kochen, Gärtnern oder bei anderen hauswirtschaftli-
chen Tätigkeiten." 
Das Haus wird in Passivhaus-Bauweise einschließlich Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung 
gebaut. 
Investiert werden hier etwa sechs Millionen Büro. Vom Land Nordrhein-Westfalen wird das Bauvor-
haben deshalb im Rahmen des Energieförderungsprogramms „Rationelle Energieverwendung und 
Nutzung unerschöpflicher Energiequellen" mit 70000 Euro gefördert. 
Träger des Malteserstiftes St. Benedikt ist die Malteser St. Josef GmbH mit Sitz in Hamm/Bockum-
Hövel. 
Zur Malteser St. Josef GmbH gehören unter anderem das Seniorenzentrum in der Panhoff-Stiftung in 
Wer-ne-Stockum, der Malteserstift St. Marien in Drensteinfurt und das Malteser Marienheim in Wa-
rendorf.  
 

 
Christian von der Becke, 
Geschäftsführer der Malteser St. Josef 
(r.) und Einrichtungsleiter Andreas Paul 
schlagen zum Richtfest symbolisch die 
Nägel in einen Holzbalken. RN-Foto 
Plamper  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

(RN v. 28.11.07) 
 


